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1945 bis 2000

Die funktionelle Stadt  
1955 bis 1971
Nach der Baukonferenz von 1955 standen Rationalisierung und Verbilligung des Woh-

nungsbaus im Vordergrund. Die Nordseite der Wilsdruffer Straße wurde im sachlichen 

Stil der »Frankfurter Moderne« wieder errichtet. Für das »Haus der Kultur« setzte  

sich schließlich die moderne Konzeption von Leopold Weil durch. Hinter dem Gebäude 

entstanden ein Parkplatz und Freiräume. Nebeneffekte waren ein neues Stadtraum

konzept für den Neumarkt und der Abriss der restlichen Ruinen. Polizeipräsidium und  

Wilsdruffer Straße erhielten in der Planung einen raumabschließenden Anbau. So  

entstand ein offener Platz vom Taschenbergpalais bis zum Polizeipräsidium.

Industrialisierung des Bauwesens 
1971 bis 1981
Das Wohnungsbauprogramm 1971 bis 1990 stellte die Typenprojektierung in den Mittel-

punkt. Vor allem an den Stadträndern entstanden die großen Neubausiedlungen.  

Die Chancen, in der Stadtmitte qualitativ hochwertig weiterzubauen, schwanden bis auf 

wenige Ausnahmen: Der Torpavillon des Coselpalais wurde 1976 wiederaufgebaut  

und ein städtebaulicher Wettbewerb von 1977 näherte sich mit einigen Entwürfen wieder 

an den historischen Stadtgrundriss an. 

Modell M 1 : 200, Blick aus Norden
Modellbau: Stadtplanungsamt Dresden, 2005

Neuplanung  
1945 bis 1949
Nach dem Krieg mussten zunächst Trümmer und die schlimmsten Infrastrukturschäden 

beseitigt und die Versorgung mit  Wasser, Abwasser, Strom und Gas wiederhergestellt 

werden. Vor allem die weniger stark zerstörten Gebäude außerhalb des Stadtzentrums 

wurden repariert und wieder bewohnbar gemacht, historische Bauten und Ruinen wie 

der Zwinger nur punktuell gesichert. Unter der Leitung von Stadtbaurat Conert entstand 

schon 1945 der »Große Dresdner Aufbauplan«, den der Stadtrat 1946 bestätigte. Bis 

1949 blieb der historische Wiederaufbau alternativlos. 

Besinnung auf nationale Tradition 
1949 bis 1955
Die Entwicklung der frühen 1950er Jahre ist insgesamt eher widersprüchlich: Sozia-

listische Architektur oder Anknüpfung an nationale Traditionen? Ein Entwurf von Mart 

Stam, dem Rektor der Kunsthochschule Dresden, von 1949 stellte Demonstrationsstra-

ßen und Plätze in den Mittelpunkt. Die Planungen gaben das historische Straßennetz 

zugunsten einer Ost-West-Erschließungsachse auf. Dieser Ansatz wurde in der zweiten 

Fassung des Entwicklungsplanes festgeschrieben. Ein städtebaulicher Wettbewerb von 

1950 war geprägt von »luftkriegssicherer« Blockrandbebauung, Siedlungen und großen 

öffentlichen Freiflächen. Der Siegerentwurf aus dem Wettbewerb zu einem »Haus der 

Kultur« von 1952 sprengte schließlich mit seinem monumentalen Hochhaus im Stil so-

zialistischer Architektur den städtebaulichen Rahmen. Die Idee, den Neumarkt zu re-

konstruieren, wurde bis auf die großen historischen Bauten aufgegeben. Dennoch wurde 

bis zur Baukonferenz 1955 die Moderne abgelehnt und die Anknüpfung an »Nationale 

Traditionen der schönen deutschen Stadt« (NATITRADI) gefordert. Schon der Stadtbe-

bauungsplan »Zentrum und zentraler Bezirk« von 1952 hatte sich am Neumarkt an den 

historischen Stadtgrundriss gehalten.

Ein Ort der Geschichte und der Zukunft
Mit der völligen Zerstörung des Neumarkts entstand in gewisser Weise ein innerstäd-

tisches Vakuum, Raum zum Gestalten und für städtebauliche Visionen. Von Anfang an 

stellte sich dabei die Frage: Rekonstruktion oder Neugestaltung? Nach mehrmaligen 

Paradigmenwechseln wurde erst Ende der 1970er Jahre der historische Stadtgrundriss 

als wiederzugewinnendes Planungsziel definiert. In dieser Zeit wurden auch die  

grundlegenden Prinzipien für den Wiederaufbau formuliert. Sie sind im städtebaulich-

gestalterischen Konzept festgelegt, das der Stadtrat mehrfach beschlossenen hat.  

Mit dem Workshop Atelier 2000 war dann der weitere Weg skizziert: Der Neumarkt soll 

nicht als allein historische Kulisse wiederbelebt, sondern ein lebenswerter, lebendiger 

Ort werden. Nicht nur Rekonstruktionen, sondern auch sensible und zeitgemäße Bauten 

stehen dabei im Vordergrund. 

Die Ruine am 13. Februar 1993
Foto: unbekannt

Blick vom Turm des Dresdner Rathauses auf das  
Neumarktgebiet nach Beräumung, Aufnahme um 1950  
Sächsische Landesbibliothek – Staats- und Universitäts
bibliothek Dresden (SLUB) – Deutsche Fotothek

Bebauungsplan der Abteilung Städtebau und Architektur 
des Rates des Bezirkes Dresden 1965

Wettbewerb Neumarkt 1989, 1.Preis TU Dresden,  
Lehrstuhl für Städtebau, Prof. Schwarzbach

Atelier Neumarkt 2000
Entwurf: Gustavs und Lungwitz, Dresden

Atelier Neumarkt 2000
Entwurf: Nalbach und Nalbach, Berlin

Atelier Neumarkt 2000
Entwurf: Rolf Zimmermann, Dresden

Atelier Neumarkt 2000
Entwurf: Werner Bauer, Dresden

Wiederentdeckung des Stadtraumes 
1981 bis 1989
Eine Analyse des Lehrstuhls Städtebau der TU Dresden führte 1981 zu neuen Gestal-

tungsansätzen. Der Stadtgrundriss wurde nun als Besonderheit des Ortes hervorge-

hoben. Ein internationales Entwurfseminar des Bundes der Architekten der DDR (BdA) 

beschäftigte sich mit der Neugestaltung des Platzes. Viele Beiträge nahmen den histo-

rischen Stadtgrundriss wieder auf. 1982 wurde auf dieser Basis ein Acht-Punkte- 

Leitbild erarbeitet, das die grundlegenden Prinzipien des heute gültigen städtbaulich-

gestalterischen Konzeptes entwickelte. Schon hier finden sich wichtige Aspekte wie die 

Maßstäblichkeit der Gebäude, die Bedeutung des historischen Stadtgrundrisses, die 

Funktion der Leitbauten oder die Verwendung von Materialien. Auch die Idee der  

kleinteiligen Mischnutzung wird formuliert. Insgesamt setzte in den 80er Jahren ein 

Umdenken ein. Die Innenstädte bekamen als Wohnorte wieder mehr Gewicht, und zur 

Bebauung des Neumarkts gab es erste Planungen und Wettbewerbe.   

Die Wende als Chance 
1990
Der erste west-östliche Architekten-Workshop 1990 und der Architektentag 1991 ak-

zeptierten den bisherigen Planungsstand. Das Planungsleitbild Innenstadt von 1991 

übernahm den Arbeitsstand. Darüber hinaus gab es erste Überlegungen zum Abriss 

des Polizeipräsidiums. 1993 entstand die erste Bebauungsstudie für das Quartier An der 

Frauenkirche / Landhausstraße. Sie wurde zurückgestellt, bis ein Rahmenplan vorlag. 

Gestalterisches Konzept und »Atelier 2000« 
1995 bis 2000
Die Gestaltungssatzung und ein Rahmenplan von 1995 formulierten zwölf Grundsätze 

für die weitere Planung. 1996 nahm die Gestaltungskommission ihre Arbeit auf. Sie soll 

Projekte beraten und abstimmen. Im Herbst 2000 diskutierte das »Atelier 2000« darü-

ber, wie sich zeitgenössische Architektur in die historische Situationen einfügen und die 

maßstabsbildenden Leitbauten unterstützen kann. Gleichzeitig sollte ein städtebaulicher 

Beitrag zu Formen zeitgemäßen Wohnens, Arbeitens, Einkaufens und Vergnügens am 

Neumarkt gefunden werden.

Direktive Innerstädischer Wohnungsbau 1983
Büro des Stadtarchitekten Dresden

Internationales Entwurfsseminar Neumarkt 1981
Kollektiv VR Ungarn
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